
Zur Gemeinschaft verpflichtet
Die Zentralausschußsitzung des Gkumenischen Rates der Kirchen

VO  Z ALTER ULLER-ROMHEL

Der Ort un die allgemeinen Ereignisse
Utrecht 1St Ort zahlreicher kırchengeschichtlicher Ereignisse SCWCSCHI, und

einıge davon siınd MI1t dem OGkumenischen Rat der Kirchen verbunden. Vom
130222 August 1972 fand dort die fünfundzwanzigste Zentralausschußsitzung

auf der der Westinder Dr Philıp Potter YAHR dritten Generalsekretär
des Rates gewählt wurde.

In der holländischen Stadt wurde 938 die Verfassung des ORK entwortfen
un die oftizielle Gründung vorbereitet, die dann erst zehn Jahre spater 1n
Amsterdam stattfinden konnte. In Utrecht wurde 1938 auch Dr Wıllem

Vısser’t ooft ZU ersten Generalsekretär des 1n Gründung befindlichen
Okumenischen Rates gewählt, dem sıch der jetzıge Frbe se1ines Postens tief
verpflichtet fühlt In Utrecht trafen sıch 1958 Vertreter des Okumenischen
Rates un des Moskauer Patriarchats un bereiteten die Mitgliedschaft der
Russischen Orthodoxen Kıirche VOIL, dıe einer spürbaren Erweıterung der
ökumenischen Gemeinschaft 1n den sechziger Jahren beitrug.

Dıie Routinesitzung des Zentralausschusses hatte mehr als kircheninterne
Bedeutung. Sıe WAar 1n ıne lokale ökumenische Sıtuation eingebettet, die für
die Zusammenarbeit zwiıischen Protestanten un Katholiken wegweısend 1St
Seit 1968 1St dıe römisch-katholische Kirche Miıtglied 1m Okumenischen Rat
der Nıederlande, un die Delegierten hatten Gelegenheit, Sonntag den

August A, auch 1n katholischen Kirchen des Gastlandes predigen. Zahl-
reiche Holländer, darunter viele Katholiken, benutzten die Gelegenheit, als
Gäste den Plenarsitzungen teilzunehmen. Prinzessin Beatrıx nahm mıt
Prinz Claus dem Eröfinungsgottesdienst teıl un: ehrte die Versammlung
durch ein sorgfältig vorbereitetes und dUSSCWORCNES Begrüßungswort. urch
ıne Rede VO  3 Dr Maurice Strong, dem Generalsekretär der tockhol-
mer Umweltschutzkonferenz, wurden die Einheit der Kırchen un: die Einheit
der Menschheit mıteinander verbunden. Strong forderte, „die HEUeEe Ökologie
muß uen un weıter gefaßten Begriffen des Okumenismus führen“. Sein
Vortrag VOT dem Plenum veranlaßte den Zentralausschuß, die Nacharbeit ZUur
Stockholmer Konferenz 1im Studienprogramm des Rates billıgen.
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Berater, Jugenddelegierte, (Ääste SOWI1e Delegierte-Beobachter VO  ; icht-
mitgliedskirchen nahmen allen Veranstaltungen teil eine Ausnahme bıl-
dete allein die Personaldiskussion ın geschlossener Sıtzung,. Die römisch-katho-
lische Kırche hatte die Patres John Long und Basıl Meeking entstandt. Am
etzten Montag der Sıtzungen sprachen 1n einem als „privat“ bezeichneten
Besuch die Kardinäle Alfrınk un VWıllebrands, der ıne Öörtlıch, der andere
sachlich für diese Sıtzung auf katholischer Seıite zuständig. Der Katholik Wıille-
brands wurde VO Presbyterianer Blake mıt orthodoxem Bruderkuß herzlich
begrüßfßst. Am Rande der Sıtzung 1mM modernen „Prinzessin-Beatrix-Gebäude“
der Utrechter Messe erfreute ıne teıls langmähnige, teıls langberockte
der „Kınder Gottes“ die Teilnehmer mıiıt iıhren Songs, Ebenfalls außerhalb des
offiziellen Programms gab der portugıesische Pater Ul1Ss Altfonso da Costa auf
einer Pressekonferenz ıne dokumentierte Darstellung über Zıvilistenmorde
durch die portugiesische Armee 1m Aufstandsgebiet VO'  ; Mozambique. Die
Organısatıon jef reibungslos, eiınen scharfen verbalen Angrift gab allein
mn der Unterbringung der Delegierten 1ın einem aufwendigen, allerdings
außerst günstıg gelegenen Hotel und der Kosten des Abschiedsmahls für den
scheidenden Generalsekretär, dem jeder eingeladen WAar.

Verpflichtung ZUY Gemeinschaft
Die Stiımmung 1n Utrecht WAar frei VO  3 jedem Triumphalismus über das ın

der ökumenischen Bewegung bereits Erreichte. Angesichts der Zurückhaltung
der römisch-katholischen Kirche dıe Erwartungen gedämpft, und 1n
der Beurteilung der gegenwärtigen Entwicklung herrschte Skepsis. Aufgabe,
Auftrag, Verpflichtung die vorherrschenden Terminı, und 1sSt bezeich-
nend, dafß Dr Lukas Vischer 1n seinem Bericht über die Tätigkeit der Gemein-
samen Arbeitsgruppe zwıschen Vatıkan und ORK VO' Bıld der sıeben fetten
un:! sıeben INASCICN Jahre ausg1ing. Man tue aber gut daran, der Direktor
Von Glauben und Kirchenverfassung, die Frage nach fetten oder Magerecn Jah-
ren „überhaupt nıcht beantworten, sondern VO'  w} Jahr Jahr auf die Ernte

Warten, die Gott u1ll5 geben will“ Der Auftrag pflanzen könne ıcht
VO  3 den Chancen des Erfolges abhängig gemacht werden.

Was 1n Lukas Vıschers Haltung und Bericht ZU Ausdruck kam, bezeichne-
Cten Visser ooft un: Bischof Sarkissian eiıner der Hauptreferenten mit
der christlichen Demut, die NUu.  w} VO  w der ökumenischen Bewegung mehr denn Je
benötigt werde. „Von der Ungeduld AB Demut“ War der Untertitel VO  -
Sarkissians Referat, einem pastoralen Beitrag den gegenwärtigen ökumeni-
schen Problemen 1n orthodoxer Gesinnung. Vısser ooft sıeht den eINZ1gverläßlichen Weg ZUuUr Einheit 1n der Demut und 1mM Selbstopfer, 1n dem Wegalso, den Christus gewählt hat Der Jjetzıge Ehrenpräsident verwıes in seiner
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Predigt Zr Eröffnung auf dıe gegenwärtıige kritische Betrachtung der Oku-
IMEeNeE be1 Außenstehenden un die Zweitel daran, da{fß die Sökumenische
Bewegung einer radıkalen kırchlichen Erneuerung fähig se1. Die Kernfrage

uns laute aber, „ob die Okumene eın Mandat ISst, das Gott uns auferlegt
hat, oder ob S1e ıne VO  3 der jeweiligen Stimmungslage abhängige menschliche
Erfindung 1St

Im Mittelpunkt der Betrachtungen VO  — Utrecht stand das Kreuz Christi. Dıie
Beziehung zwischen ökumenischer Bewegung un dem Kreuz als Angelpunkt der
Geschichte wurde nıcht 1Ur VO  ; Vısser ooft nachdrücklich betont, s1e klang
auch 1n der ersten Rede VO  - Philip Potter un dem Briet die Mitglieds-
kirchen Jürgen Moltmann sprach VO:  - der „Identität der Kirche 1m gekreu-
zıgten Christus“, und 1n der Gruppendiskussion wurde dieser Gedanke immer
wieder aufgegriffen bezeichnend für die jetzige Sıtuation der Sökumenischen
Bewegung, aber nıcht alleinbestimmend.

Die beiden Referate VO'  e} Karekin Sarkissıan un Jürgen Moltmann sınd
Deutungen der zukünftigen ökumenischen Aufgabe BCWESCH, wenn auch 1n
urchaus unterschiedlicher Weiıse. Sarkissian geht mehr die Beziehungen
innerhalb der n Kirche, als Orthodoxer sieht zunächst die Ganzheıt,
die Gemeinschaft 1mM Herrn, die Inkarnation. Dıiıe Einheit der Kirche 1st ıne
abe Gottes, S1e 1St die absolute Gegebenheit. Gottes Menschwerdung besitzt
ihre Wirklichkeit ın der Kırche Die Einheit der Kirche 1St durch die Spaltun-

un Krisen nıcht zerstort  pAA „Die Wunden verschwanden nıe VO Leib
Christi. Doch der Leib zerbrach nıcht.“ Dıie kirchliche Gemeinschaft wird durch
die Taute gegründet, und diese führt „normalerweise Zur Teilhabe der
eucharistischen Gemeinschaft“ mi1t diesem Ziıtat greift Sarkissian eın Ergeb-
N1s der Konferenz VO  ; Löwen aut und identifiziert sıch damıt.

Sarkissian nähert sıch noch einer anderen entscheidenden Stelle den
Ergebnissen der Arbeıt VO  3 Glauben un Kirchenverfassung. Hıiınsichtlich der
„ekklesiologischen Bedeutung“ der ökumenischen Gemeinschaft schwankt
1ın der Beurteilung der Konziliarıtät, aber sıch damıiıt auseinander. Der
ORK se1 „keın Konzil,; nıcht einmal die embryonale orm eines Konzıls der
Kirche“. Dıie Vollversammlung aber 1St voller geistlicher Vorgeschmack eines
künftigen Konzils“, und schreibt der KoLjmonia der Kirchen ekklesiologische
Bedeutung für die okalen Kıirchen Im ORK sieht die „ Teilnahme
gegenseitigen Ethos“, und hebt die „Fortschritte 1m Wachstum uUunNnseTrer

Gemeinschaft“ hervor. Dıie Ausführungen Sarkissians, 1n denen DOSILtLV VOonmn

Konziliarıtät, von konziliarem Prozefßi un VO  —$ der Bedeutung der lokalen,
regionalen und ökumenischen Räte gesprochen wird, siınd 1ın der Bewertung der
Formen nıcht eindeutig. Die Diskussion drehrt sıch buchstäblich die Konzı1-
larıtät, aber ıne Definition tehlt Die Frage, ‚ob der ORK ıne Präfiguration
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eınes ökumenischen Konzıls se1“, hält Sarkıssıan tür voreılıg, solange ine ein-
deutige un sofortige Antwort werde, INa  $ musse dıe Frage 1aber 1m
Auge behalten

ach dem scharfen Angriff der Orthodoxen auf das Konzept der Konzziliari-
tat in Canterbury VOL drei Jahren erscheint Sarkıssians Vortrag entgegenkom-
mend, wenn auch 1n Einzelheiten verschwommen. Vıer Feststellungen ersche1i-
HON jedoch zulässıg: Die Tauftfe begründet prinzipiell auch eucharistische
Gemeinschaft. Der ORK 1st noch kein ausreichendes Instrument kirchlicher
Einheıt. Das Konzept der Konziliarıtät wird VO'  - diesem Vertreter der
Orthodoxıe zurückhaltend beurteilt, aber nıcht grundsätzlich abgelehnt. Dıie
ökumenische Gemeinschaft 1St etzten Endes ıne abe des Heıiligen Geınstes.

Der anschließende Vortrag VO  3 Jürgen Moltmann sah kirchliche Gemeıin-
chaft Sanz anders. „Dienst“ der Kırche und „Partnerschaft“ 1n der Weit

be1 Sarkissian NUur angeklungen, seine Überlegungen hatten der kirch-
lichen Struktur gegolten. Moltmann betonte, daß als politischer Theologe
spreche. Der umfassenden, aber strukturell kaum erfaßbaren Exı1istenz des
Leibes Christi wurde eine Kirche gegenübergestellt, die überall prasent 1St, »”
s1e VO!  ; ihm ın der Welt wird“. Die orthodoxen Zuhörer mufßten 1n
diesem Reftferat VO  a dem sehen, VOr dem Sarkissian BEeWATNT hatte: „Laßt
uns den Versuch aufgeben, selbstherrliche Baumeıster der ökumenischen
Bewegung sein.“ Moltmann tand gerade be1 den Vertretern der Dritten
Welt viel Anklang, vertritt ıne Linıe, die der Meinung des überwiegenden
Teıls der Delegierten entsprechen dürfte: Dıie Kırche ist 1n der Welt ST Ver-
antwortun gerufen. Gıing Sarkıssıan 1m wesentlichen das Verhältnis
der Kirchen zueinander, herrscht hier die Beziehung der Kirchen ZUur Welt
Moltmann schlug zukunftsorientierte Aktionen un Entscheidungsinstanzen ZUur

Siıcherung des Weltfriedens un der Zukunft der Menschheit VOTrT. Seine Orien-
tierungspunkte ökumenische und Weltinnenpolitik. Dıie Solidarität der
Gemeinschaft mu{fß gegenüber der Loyalıtät Zur eigenen Natıon Vorrang besit-
zen. Entsprechendes gilt auf kirchlicher Ebene. Moltmann verwıes auf dıe
„Universalıtät der Hiıngabe (Cottes 1ın Christus für alle Menschen“. Auf dieser
Grundlage versteht sıch auch gegenseitige menschlıche Ofrenheit VO  - selbst

auch gegenüber Vertretern anderer Religionen und Ideologien. Nur diejen1-
SCn ehnten den Dialog ab, „die entweder ngst den eigenen Glauben
haben oder die Wahrheiten Israels, des Buddhismus un Marxısmus auslöschen
wollen. Im Dialog aber verliert InNnan nıcht seinen tandpunkt, sondern profi-
liert ihn“

Die Möglichkeit der Konzziliarıität der Kirchen Moltmann OT4Us. Die
„Zwangslage der Menschheit“ wird das Konzıil einberuten. Die Kirche mu
„vorangehen und vorgreifend für den Frieden der Menschheit handeln“ Dıie
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Konziliarıtät wird hiıer ganz konkret als Voraussetzung für die Zukunft der
Menschheit W  9 aber auch hier fehlt die Präzisierung dessen, W as struk-
turell gemelnt ISt Dıie beiden Hauptreferate zeıgten die Spannweıte der öku-
meniıschen Diskussion. Moltmanns „fellowship“ 1St die tätıge Gemeinschaft 1m
Dienst der Welt, Sarkissian konzentriert sıch auf die Kirche Reformatori-
scher und orthodoxer Denkansatz, Tat- un: Gnadenchristentum beides
gehört ZU Bıld der Okumene. Sarkissian eistet einen wertvollen Beıitrag ZUr

innerorthodoxen Debatte die Konzıiliarıtät, Moltmann Zur Auseinanderset-
ZUN$ 7zwischen Horizontalisten und Vertikalıisten, denn hat beide Aspekte
verbunden. Kirchliche Gemeinschaft aber 1St beiden Referenten kein Problem
der Kirchenpolitik oder kirchlicher Funktionäre, sondern Aufgabe und Ver-
pflichtung aller Christen.

Kirchengemeinschafl
Zentralausschußsitzungen sind Bestandsaufnahmen kirchlicher Gemeinschaft.

Diesmal konzentrierte S1e siıch VOT allem drei Stellen. Erstens gab MI1t
dem Referat VO  3 John Deschner einen systematischen und weitgehend stat1ı-
stisch belegten Überblick über „Schritte aut dem Weg ZuUur Einheit der Kirche“.
Zweıtens kulminierte die Frage 1m Bericht über die Gemeinsame Arbeitsgruppe
des Vatikans und des ORK VO  ; Lukas Vischer und 1m Bericht des General-
sekretärs über die Beziehungen Rom Dıie dritte Stelle 1St der Brief die
Mitgliedskirchen, 1n dem gleichzeitig der Stand der iınnerökumenischen Gemeiıin-
chaft deutlich wurde. Außerdem War die gewachsene Gemeinschaft des OGku-
meniıschen Rates vielen anderen Ereignissen abzulesen, nıcht zuletzt der
einstiımmıgen Wahl von Philıp Potter ZU Generalsekretär und den Entschei-
dungen ZU Antırassısmus-Programm. Dıie drei Punkte zeigen die
verschiedenen Problemkomplexe, die anstehen. Im ersten geht bilaterale
und multilaterale Verhandlungen zwiıschen Kirchen, 1mM Zz7weıten die e71e-
hung 7zwiıischen dem OGkumenischen Rat und einer Großkirche, die mehr Miıt-
glieder hat als die Kirchen des ORK, und 1m drıtten die Beziehung inner-
halb der ökumenischen Gemeinschaft.

John Deschners Refterat hob sıch durch den posıtıven Grundton VO  3 vielen
anderen Außerungen ab Er belegte seine posıtıve Deutung der gegenwärtigen
Situation durch statistische Angaben über Kirchenunionen und zwischenkirch-
iıche theologische Gespräche, V'O!]  3 denen die Mehrzahl fruchtbar sein scheint.
Vısser ooft meldete sıch sofort nach Abschluß des Vortrags einem Lob
für die Ergebnisse. Kirchenunionsverhandlungen, nach Deschner der „klassische
Okumenismus pPar excellence“, machen 1n der Drıitten Welt, VOr allem iın Asıen,
guLe Fortschritte. Be1 negatıvem Verlauf, der vorwiegend ın nordatlantischen
Ländern festzustellen sel, bleiben die nichttheologischen soz1alen un: aAdminı-
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stratıven Faktoren ebenso bedeutsam W1e€e die theologischen. Unter letzteren
werden besonders der „evangelikale Konservatıyısmus“ und die tradıtionellen
Fragen VO  , Glauben un Kirchenverfassung erwähnt. Orthodoxe und römische
Katholiken siınd Kirchenunionen nıcht beteiligt, ohl aber etw2 der
Hälfte der bilateralen interkonfessionellen Gespräche, über die John Deschner
aufgrund der Forschungsergebnisse VO  w ıls Ehrenström und Günther Saı
iNann (Contessions 1n Dialogue, entf berichtete. Er unterscheidet ZW1-
schen dem klassıschen Okumenismus und dem zeitgenössiıschen Okumenismus,
der dazu aufruft, gemeınsam die Forderungen dieser eıit erfüllen. Deschner
betont wieder die Beziehung zwischen Einheit der Kırche und Einheit der
Menschheit und beruft sıch aut die Ergebnisse VO  $ Uppsala und Löwen. Neben
seiınen Erwagungen Zur Konziliarıtät stehen be] Deschner die strukturellen
Vereinigungen, die sıch auch 1n den Veränderungen 1n der Miıtgliedschaft des
ORK zeıgen. urch Verselbständigung ehemals abhängiger Kirchen wırd das
zahlenmäßig allerdings mehr als ausgeglichen.

Eıner der Beitritte, über den in Utrecht abgestimmt wurde, betraf die 1CU-

vereinigte Kırche VO  3 Nordindıen, von der wWwe1 Partner bereits vorher Mıt-
glied des ORK Die Zahl der Mitgliedskirchen 1mM ORK beträgt 1U  -

einschliefßlich der „angeschlossenen“, Klein-Kirchen, 26% 1St also W e1-
ter gewachsen. Dıie Beziehung den beiden Außenseitern mittlerer Größe
Missouri-Lutheraner un Südliche Baptısten in den USA, wiırd gegenwärtig
nıcht diskutiert, dagegen ergab sich schon Aaus der Ookalen Sıtuation immer w1e-
der die rage nach den zukünftigen Beziehungen DE römisch-katholischen
Kirche

Unter dem Tıtel „Strukturen der Beziehungen zwıschen der römisch-katho-
lıschen Kıiırche un dem Okumenischen Rat der Kirchen“ War VOr Begınn der SI1it-
ZUNS eın Bericht veröftentlicht worden, dessen Vorwort gemeınsam VO:  e} Kar-
dinal Willebrands und Dr Eugene Carson Blake gezeichnet wurde (s 5728
Es 1St ein Studiendokument, in dem schon im Vorwort DESAQT 1st, dafß mıiıt einem
Antrag auf Miıtgliedschaft VO  e seıten der römisch-katholichen Kirche vorläufig
nıcht rechnen sel Blake sprach 1ın seınem Rechenschaftsbericht als General-
sekretär VO der anomalen Lage, 1n der sıch die Beziehungen gegenwärtıg be-
finden, und VO  3 der Notwendigkeıt, die Funktion der Geme1insamen Arbeits-
gSruppe überprüfen. Die Gefahr besteht, da{ß sich die institutionalisierte (3e-
meinsame Arbeitsgruppe einem Alıbi einer tatsächlich nıcht vorhandenen
Zusammenarbeit auswächst. Dıie Verbindung in der jetzıgen Oorm beinhaltet
keine Verpflichtung, sıe 1St eın Provısorium, un das Bewußtsein dafür MU:
erhalten JlJeiben.

Im Bericht über die Tätigkeit der Gemehnsamen Arbeitsgruppe VO'  ; Lukas
Vischer (s 521 wurde VO  } der geplanten theologischen usammenarbeit
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aut dem Gebiet der Erziehung und über die Rolle der @a 1n der Kirche SEeSPTO-
chen. Die Überlegungen für die Zukunft sınd aber grundsätzlicher Natur. In
Utrecht wurde deutlich, dafß Beziehungen auf der obersten Ebene VO  $ Rom
nıcht gefördert werden, dafß aber auch die brüderliche Begegnung auf der unftfe-

nıcht sanktioniert 1St. Dıie Partner verkehren privat miteinander. Kardinäle
kommen ZUuUr Besuchsstunde einer Sıtzung des Zentralausschusses, der Gene-
ralsekretär War zuletzt 1m Junı ZUur Privataudienz VO  - Papst Paul RN empfan-
SCH worden und hatte „Gelegenheit, die Probleme un Fragen uUNsSsSeTer Bezie-
hungen 1n freimütigem und ungezwungenem Meinungsaustausch erörtern“.
Dıie Formlosigkeit dieser Beziehungen ware erfreulich und fruchtbar, gingen S1ie
nıcht völlig der kirchlichen Realität vorbei. Die römisch-katholische Kırche
1St der theologischen Arbeit des Rates, VOr allem Glauben und Kirchen-
verfassung beteiligt, und x1bt Konsensus 1n Einzelfragen, der aber 11VCOCI-

bindlich bleibt. Dıie Gemehiunsame Arbeitsgruppe bedeutet War iıne regelmäßige
Zusammenarbeit, aber s1e steht auf einer niedrigen hierarchischen Ebene, als
daß VO  3 ıhr Einflufß ausgehen könnte. Vorsitzende sınd Pater Dr Jeröme
Hamer und Ptarrer Dr. Lukas Vischer. ODEPAX, die gemeinsame Kommıis-
S10N für Gesellschaft, Entwicklung un Frieden, wurde finanzıell un personell
stark beschnitten, dessen sind der Stab der Päpstlichen Kommuissıon für
Gerechtigkeit und Frieden 1n Rom und die Kommuissıon für kırchlichen Entwick-
lungsdienst iın Gent verstärkt worden.

Lukas Vischer hat in seinem Bericht über die Gemeinsame Arbeitsgruppe
auch die natıonalen und Okalen Räte besonders hervorgehoben. In Holland
besteht eın nationaler Rat, 1n anderen Ländern, ‚A} Grofßbritannien, USA
und der Bundesrepublik Deutschland, wiıird mit römisch-katholischer Beteilıi-
Sgung 1n Kurze gerechnet. Die nationalen Räte haben sehr unterschiedliche Vor-
aussetzungen. Es 1St siıcher kein Zufall, dafß eın Tag nach der Eröffnung der
Zentralausschußsitzung in einem Interview mıit Kardinal Altfrink 1m holländi-
schen Fernsehen die ablehnende Haltung Roms gegenüber den Räten er-

innert wurde. Bisher haben die nationalen und okalen Räte strukturell weder
1m Vatikan noch 1M ORK einen Platz Sıe werden stillschweigend geduldet.
Für den Vatikan bedeuten s1e ıne Schwächung der Bischofsgewalt und laufen
überhaupt der tradıtionellen Ordnung zuwider. Im ORK sınd natıonale Chri-
stenrate „angeschlossene“ Einrichtungen, ihre Vertreter besitzen nach der Ver-
fassung kein Stimmrecht, W as übrigens auch für die Generalsekretäre der reg10-
nalen Räte (Gesamtafrikanische Kirchenkonferenz, Ostasıatische christliche
Konferenz 15 N 2 gilt; sıe kommen als Berater. Dıie Zuordnung des Referats für
die Beziehungen mit Christenräten Einheit I11 „Bildung und Kommuni-
kation“ 1ın der uen Struktur des ORK beweist, WIE weni1g diese ökumenische
Ebene bisher eachtet wurde. Auch 1n der Zentralausschußsitzung 1n Utrecht
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bedurfte eines Antrags Aus dem Plenum, die Arbeit des Referenten, Pftar-
ICT Victor Hayward, hervorzuheben. Vıctor Hayward wırd 1n K  urze
den Genter Stab verlassen, und dann erhebt sıch die Frage, ob dem Referat
mehr Beachtung geschenkt und seine Stellung 1n der Struktur aufgewertet wird.
Das Verhältnis dieser Räte Zu ORK mu{(ß erst Ng werden, bevor ar-

ten ist;, da{fß sıch auch der Vatikan mit iıhnen auseinandersetzt. Die Räte sind als
vorläufige Strukturen beweglicher als die Kirchen, letztere sehen 1n ihnen aber
ıne Einschränkung der eigenen Autorität. Räte könnten Übungsfelder der
Konziliarıtät darstellen und den Spielraum des demokratischen un synodalen
Prozesses 7zwischen der kırchendiplomatischen und persönlichen Bindung DE
ben Dazu bedürften diese Zwischenformen aber größerer finanzieller und
adminiıstratıver Unabhängigkeıit.

Der Brief die Mitgliedskirchen faßt das Rıngen die Definition VO  -

Gemeinschaft ın Utrecht INmM:! Nach diesem Dokument 1St der ORK ıne
wachsende, ıne aktive und iıne suchende Gemeinschaft. Von einem uen Ver-
rauensklima wırd gesprochen, VO'  ; den Fortschritten auf dem Gebiet VO  e

Glauben und Kirchenverfassung. Irotz deutlicher Meıiınungsverschiedenheıiten
se1 die Gemeinschaft gewachsen. Oftener mıteinander sprechen, besser und
demütiger einander zuzuhören und das Amt der Versöhnung 1n ıner Welt des
Streits auszuüben diese Ansprüche stellt der Brief, un ordert die Kır-
chen abschließend auf, die nregunge: un Beschlüsse auch iın die Tat

Der Briet wurde eifrig diskutiert. Sollte überhaupt verschickt wWer-

den oder NUur el des Protokolls seın? Ist nıcht optimiıstisch? Letztere
Frage ist bezeichnend für die nüchterne Stiımmung dieser Tage, für die Abwick-
lung der Entscheidungen einem formalen Abstimmungsmechan1ısmus.
Zeitweıilig 1St ORK dessen angloamerikaniıscher Diskussionsstil kritisiert
worden;: dazu esteht heute kaum noch Veranlassung, denn wıird ab und
durchbrochen, un bestehen Bestrebungen, dem ORK wne NEUE Geschäfts-
ordnung geben. Ekklesiologisch un theologisch hat die Debatte in Utrecht
keine Noviıtäten erbracht der ausgezeichneten Referate VO:  e Deschner,
Moltmann un: Sarkissian und der Gruppendiskussion Kent Knutson. Es
fehlte eın prophetischer genialer Entwurf. Dıie Hofinungen richten sıch auf die
Ende des Jahres beginnende Weltmissionskonterenz in Bangkok dem
Thema „Das eıl der Welt heute“.

So unterschiedlich volle römisch-katholische Teilnahme auch innerhalb der
bisherigen Mitgliedskirchen beurteilt werden INas, faszıniert s1e die
ökumenischen Überlegungen. Dıie Frage, ob un w1ıe das zustande kommt, muß
die Kırchen auch beschäftigen, WwWenn vorläufig nıcht mit eınem Aufnahme-
antrag gerechnet werden kann. Das schaftt heilsame Unruhe und eın Gegen-
gewicht ZuUur Vorstellung, der ORK stelle ıne einflußreiche Institution dar Im
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Briet die Mitgliedskirchen welst der Zentralausschufß den Vorwurf zurück,
der ORK habe begonnen, „Druck auf die Kıiırchen auszuüben, s1e be-
stimmten gesellschaftlıchen und politischen Aktivitäten bewegen“. I)avon
ann bisher kaum dıe Rede se1n, und diese Getahr 1St auch be1i der Vieltalt der
verschiedenen Posıiıtionen 1n Zukunft gering.

Pläne un Beschlüsse
In Utrecht standen die Vorbereitungen für die Fünfte Vollversammlung des

Okumenischen Rates auf dem Programm. Sıe oll VO Jul:ı bis August
1975 in Djakarta statthinden. Nach einer Audienz beim indonesischen Staats-
präsidenten lud General Sımatupang 11LU.  $ offiziell dazu ein, bat aber yleichzel-
t12 Nachsicht für eventuelle organısatorische Schwierigkeiten. Als Thema
WAar zunächst vorgeschlagen A Zur Freiheit hat u1ls Christus befreit“ und die
Unterteilung in „Bekenntnis Christus heute“ un „Der Beıtrag der Kırche
ZUr Weltgemeinschaft“. ber die endgültige Formulierung des Hauptthemas
War jedoch keine Eıniıgung möglich. Gerade 1n Holland lag nahe, VOT der
Möglichkeit einer Mifßdeutung 1m natıonalen Kontext WAarnen und Freiheit
als „Befreiung wovon“ mißzuverstehen. Diese politische Deutung wird nıcht
ganz ausgeschlossen, sollte aber nıcht 1mM Vordergrund stehen. Das Bıld der
Befreiung gemäfs Lukas 4, TEL O1 WAar bestimmend, und nıcht ein billiges
Revolutionsschlagwort. Gedacht wırd die Befreiung ZUT Teilnahme gOtt-
lıchen Erbe (Eph Z 99 Freiheit ZUur Gemeinschaft. Protfessor Berkhof machte
darauf aufmerksam, daß das Wort VO'  w} der Befreiung nıcht 1im Mittelpunkt des
Neuen Testaments steht. Die Kirchen sind aufgefordert, sıch der Formulie-
rung un der Diskussion eines Vollversammlungsthemas schon jetzt eteili-
SCn Auch VO  - der Konferenz VO  > Bangkok wird Deutungshilfe et: Die
Entscheidung über den Wortlaut wırd auf der Zentralausschußsitzung 1n Hel-
sinkı 1973 fallen.

In Utrecht berichteten Z erstenmal die Vorsitzenden der uen Abtej-
Jungsausschüsse über die Erfahrungen mıiıt der Struktur der drei Einheiten. Die
Hene Eıinteilung wurde 1im allgemeinen als geglückt bezeichnet, die einzıge Aus-
nahme stellt Einheit 111 „Bildung und Kommunikation“ dar, deren Neuord-
NUNs dem uen Generalsekretär vorbehalten bleibt. Der Bericht des Prior1-
tätenausschusses verlief nach den früheren Befürchtungen mehr als glimpflich,
wesentlıche Programmkürzungen 1esmal dank starker finanzieller
Unterstützung VO' den Mitgliedskirchen, darunter auch den deutschen, nıcht
nötıg. Der Prioritätenausschufß wird seine Funktion behalten und 1n Zusam-
menarbeit mıiıt dem Generalsekretär Stab und Programm ständig hın-
sichtlich der sachlichen un: finanziellen Gegebenheiten überprüfen.

Der Stah des ORK geht einer durchgreifenden Veränderung ıne
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Reihe VO:  3 Kündıgungen wurden bereits bekannt, bevor der 1EUC General-
sekretär ernNannt WAar. Eınıge langjährige, bewährte Miıtarbeiter werden enf
1m Laufe der nächsten WEe1l Jahre verlassen, außerdem wird grundsätzlich auf
kürzere Anstellungsverträge und stärkere Internationalisierung hingewirkt.

Thomas hat 1n seiınem Rechenschaftsbericht darauf verwıesen, daß die
internationale Zusammensetzung des Genter Stabes besonders autf der Ebene
der leitenden Miıtarbeiter vıel wünschen übrig äßt Der Zentralausschufß-
vorsitzende hält ıne „radıkale Dezentralisierung des Okumenischen KRates  “
für möglıich. Diese Aussagen sınd VOor der Wahl Potters gemacht worden, und

1St deshalb hoffen, da{flß das Problem damıt gelöst 1St. bzw. VO  w ıhm gelöst
wiırd. Die bisherigen Erfahrungen mıt dem Ostasıenbüro des Okumenischen
Rates, das bis ZUuUr Gründung der Ostasıatischen Christlichen Konfterenz immer
wieder theoretisch bestätigt wurde, und die früheren Probleme eınes starken
Büros in London und New ork zeıgen, daß die Dezentralisierung der Selbst-
auflösung einer weltweiten Organısatıon nahekommt. Es 1St kaum anzuneh-
mMCN, dafß ıne solche Entscheidung den Beziehungen der Mitgliedskirchen -
einander oder gemeınsam ZUFT römisch-katholischen Kiırche nutzen würde. Es
würde weıt führen, hiıer das 1ın Utrecht genehmigte Studienprogramm der
Einheit „Glaube und Zeugnis“ aufzuführen, wesentliche Änderungen CN-
über bisher siınd nıcht eingetreten (S Okumenische Rundschau Okt 19/1,

AUZ Die Studie VO  a Glauben und Kirchenverfassung über 9”  1E echt-
fertigung der Hoffnung, die in uns 1St und die VO  3 Kırche und Gesellscha f
„Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in einer technisch-wissen-
schaftlichen Welt“ sollen mıiıt der Weltmissionskonferenz 1n Bangkok verbun-
den werden, VO':  a der auch weıtere Anregungen für den Dialog MmMit Vertretern
anderer Religionen und Ideologien sind.

Dıe gewichtigen Beschlüsse der Zentralausschußsitzung betrafen die Eın-
heit Bi „Gerechtigkeit und Dienst“, 1n der die Abteilung für 7zwischenkirch-
iıche Hılfe, Flüchtlings- un Weltdienst, das Programm ZUur Bekämpfung des
Rassısmus, die Kommıissıon der Kiırchen für internationale Angelegenheiten und
die Kommiuissıon für kirchlichen Entwicklungsdienst vereıint siınd. Zur Lage iın
Nordirland wurde keine NEUEC Erklärung abgegeben, das bleibt dem General-
sekretär überlassen. Wegen der Ausweıisung der Asıaten Aaus Uganda erhielt dıe
Kommıissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten (KKIA) den Aut-
Lrag, AaNgSCMESSCHNEC Mafßnahmen gegebener elit ergreifen; wurden
Telegramme General Amın und Premiermuinister Heath geschickt. Dıie
Probleme der Asıaten werden nıcht 1mM Antırassısmus-Programm aufgenommen,
weil siıch mit weißem Rassısmus beschäftigt. Der Zentralausschuß nahm ıne
Erklärung ZUuUr allgemeinen Gültigkeit der Menschenrechte und forderte die
Kirchen auf, die entsprechenden internationalen Konventionen unterstuüt-
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zen In einer Erklärung sprach sıch der Zentralausschufß ZuUugunsten der Ver-
einten Natıonen Aaus, als dıe „hauptsächliche Organısatıon der Weltgemeın-
schaft, 1ın der dıe N Breıite aller Kulturen un soz1alen Systeme wıder-
gespiegelt wırd“. Auch die Lage in Europa WAar Gegenstand befürwortender
Aufmerksamkeıit, und INnall begrüßte die Anzeichen einer Entspannung in
Europa un die Vorschläge einer europäischen Sıcherheitskonferenz,
deren Vorbereitung sıch auch die Konterenz Europäischer Kırchen aktıv betei-
liıgen ll Der ORK gab ferner durch seinen Zentralausschufß „seıner tiefen
Besorgnis über die ungelöste Lage 1MmM Nahen Osten Ausdruck“. Auch die
Rhodesienfrage blieb auf Veranlassung der Gesamtafrikanischen Kirchenkonfe-
enz Gegenstand einer politischen Erklärung des Ausschusses.

Dreı Projekte betrafen vorwıegend finanziıelle Unterstützung, als ersties ıne
Stiftung für Wiederaufbau un Versöhnung 1in Indochina. Sıe oll zusätzlich
den bısherigen kirchlichen Leistungen den Bewohnern VO  - Laos, ord- und
Südviıetnam helfen, ıhre Leiden ındern un eın Selbstbewußtsein
entwickeln. Diese Stiftung soll innerhalb der Programmeinheit 8 administrativ
weıtgehend selbständig se1n. Der 7zweıte Spendenaufruf oilt einer Bekräftigung
des Appells die Kirchen, sich in Ergänzung der bereits tür Mıssıon un:
andere regelmäfßige Programme vorgesehenen Beträge MI1t %Z des regulären
Budgets Entwicklungsprojekten beteiligen. Ziel dieser Aktion 1St auch,
auf die Verantwortung der Christen für die Entwicklung hinzuweıisen, die
nıcht ausschließlich finanzieller Natur 1St Die dritte finanzıelle Aufforderung
galt dem Sonderftfonds für die Bekämpfung des Rassısmus, also den Miıt-
teln, die den Kırchen oder entsprechenden Institutionen tür Programme
Bekämpfung des Rassısmus ZUr!r Verfügung gestellt werden und die keine regel-
mäfßgen Aufwendungen für dıe lautfenden Ausgaben des Antırassısmus-Pro-
STAaININS betreften. Der Sonderfonds, dessen bisherige Grenze VO! eiıner halben
Million Dollar bereits überzeichnet 1st, VOTr allem Zuwendungen Aaus Holland
un der Bundesrepublik Deutschland, soll auf ıne Million Dollar erhöht werden.

Im Rahmen des Antıirassısmus-Programms wurden die Kirchen 1n Utrecht
ferner aufgefordert, siıch die Auswanderung VO'  e} Arbeitskräften nach
Südafrıka auszusprechen, weıl diese ZUuUr weıteren Verstärkung des rassistischen
Systems beitragen. Zu einer längeren Diskussion kam in Utrecht darüber,
w1ıe die Unterdrückung der nıchtweißen Mehrheit 1n Südafrıka durch WIrt-
schaftlıche Mafßnahmen und Empfehlungen der Kırchen gewaltlos 1N-
gewirkt werden ann Zur Entscheidung standen die Investitionen des ORK
un der Kırchen ın Südafrıka und 1n eld- un: Wirtschaftsinstitutionen, die
dort engagiert siınd. Der Fınanz- und der Weisungsausschuß kamen ver-

schiedenen Ergebnissen, auch die Meınung der Delegierten WAar geteilt, ten-
dierte aber eindeutig stärker ZUu Investitionsboykott. Dıie ıne Gruppe wollte
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durch den Besitz VO  - Aktionärsrechten auf den Hauptversammlungen die
rassıstischen Strukturen bessern suchen, die andere hielt diesen Weg für aus-

sichtslos und empfahl, alle Anteile 1n Fırmen mıiıt direkter Geschäftsverbindung
Südafrıka verkaufen, auf das Unrecht autmerksam machen.

Der Zentralausschufß vyab schließlich dem Finanzdirektor Anweısung, die
Anteıle verkauten un forderte die Mitgliedskirchen auf, hren Einflufß 1ın
der gleichen Richtung geltend machen. Der Finanzausschufß hatte dem
mMit großer Mehrheit gefaßten Beschlufß vorher dıe Befürchtung geäußert, da{fß

unwirksam bleibe Auch der Rat der EKD hatte sıch bereıits VOor der Zentral-
ausschußsitzung dagegen ausgesprochen, das wirtschaftliche Engagement iın Süd-
atrıka aufzugeben, 7zumal auch einıge einheimische afrıkanische Kirchenführer
dıese Politik nıcht billıgten, ihnen einer der Präsıdenten des ORK
Bischof Zulu Bischotf Schart stımmte erSst für den Beschlufß des Zentralausschus-
SCS, nachdem noch eiınmal darauf hingewiesen hatte, daß 1n Addiıs Abeba die
Möglichkeit verschiedener Ma{fifnahmen offengehalten worden War und auch
der Beschluß dies nıcht ausschließe.

Unbeantwortet blieb die Frage, ob wirkungsvoll 1St, WEenNnNn ıne ruppe
VO'  3 Kirchen ihre Investitionen zurückzieht und damıt protestiert un: die
andere hre Anteile behält also ohl auch weıtere dazu kauft ın
den Hauptversammlungen der Banken un: Wirtschaftsunternehmungen iıhren
Einflufß Zugunsten der minderberechtigten Mehrheit geltend machen. Dıie
Vorstellung, dafß fremde Wırtschaftsunternehmungen un 1ın südafrikani-
schen werden die Kirchen kaum investieren mıiıt innerbetrieblichen Ma{ß-
nahmen die staatlıch verordnete Rassentrennung unterlauten können,
VO  3 eiıner grotesken Verkennung der südafrikanischen „Rechtslage“. Auch ARIKS

wırtschaftlichen Überlegungen wird eın solches Unternehmen beim besten A VAR (
len nıcht in der Lage se1n, die allgemeine Lohnstruktur durchbrechen, ohne
seiıne Exıstenz gefährden. Mırt den „multiplen Strategien“ VOon Addis Abeba
War sıcher nıcht gemeınt, daß sıch die Ma{fifnahmen der Kirchen taktisch N-
seit1g autheben. Das aber äft der Beschlufß VO Utrecht über die Investitionen

Die Investitionen des ORK sınd relativ gering. Von den Kırchenvertre-
tern Aaus den USA, die für den Erfolg oder Mißerfolg dieser Maßnahme ent-
scheidend seın dürften, haben sıch die ma{fßgeblichen Kirchenführer der Luthe-
rıschen Kirche VO Amerika un: der Episkopalkirche den Boykott aUS-

gesprochen. Der Erfolg der Aktıon mu{(ß auch Aaus diesem Grund zurückhaltend
beurteilt werden. ber die politischen Stellungnahmen äßt sıch On aber
urteilen, da{(ß ıne sachliche und realıstische Linie eingeschlagen wird, die 1m
Falle des Sudan-Konflikts seıne ersten Früchte gezeigt hat. KIA hat dort
anerkanntermaßen ZUr Befriedung des Gebiets einen wesentlichen Beıtrag
geleistet.
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Dre: Generalsekretäre
Der Ehrenpräsident und Generalsekretär des ORK Dr. Willem
Vısser Hooft, der amtierende Generalsekretär Dr Kugene Carson Blake

un der gewählte Nachfolger Dr. Philıp A. Potter 1n Utrecht anwesend.
Dıe Kontinultät der ökumenischen Bewegung scheint gewahrt. Vısser ooft
hat nach W1€e VOTLr se1ın Büro 1M Okumenischen Zentrum 1n ent und 11
behalten. Blake wiırd nach der Amtsübergabe November iın die Ver-
einıgten Staaten zurückkehren und hat nıcht VOTr, sıch als 66jähriger Zur Ruhe

SETZCN, ıhm stehen mehrere Posten often. Potter 1St keıin Neuling auf der
ökumenischen Szenerie, wırd Aaus dem uro  4 1n der Abteilung für Weltmis-
S10N 1in das des Generalsekretärs überwechseln. Da Viısser ooft als seinen
ökumenischen Vater betrachtet, wird dessen Anwesenheit 1mM Gebäude für ıhn
ohl keine Belastung darstellen, zumal sıch Vısser ooft zurückhält. bri-
SCNHS hat als Ehrenpräsident, den nach der Verfassung des ORK nıcht
x1bt, kein Stimmrecht, aber beeinflußt die theologische Linıe des ORK noch
ımmer erheblich. In Utrecht WAar das Stichwort des Teuzes sehen, das
ARIN seiner Eröfinungspredigt den Weg 1ın die verschiedensten Außerungen 1n
der Diskussion tand Dıie ökumenische Bewegung wird sıch jedoch allmählich
daran gewöhnen mussen, ıhren Weg auch ohne diese Führung finden Blake
hat sıch verabschiedet, hat den ORK 1n einer schwierigen Periode geleitet.
Der hierarchisch-familiäre Führungsstil VO:  - Vısser ooft wurde durch einen
demokratischen Prozefß SPSCLZT; der deutlich der Ausweıtung der „Gruppe
leitender Mitarbeiter“ (Staft FExecutiıve Group) abzulesen 1st. Er War kom-
munikationsfreudiger, wurde dadurch allerdings auch öfter talsch gedeutet. Dıe
Beziehung den deutschen Kirchen War VO  3 Anfang schwierig, weıl auf
beiden Seiten be1 den entscheidenden Leuten die Sprachkenntnisse fehlten.
Blake hatte sıch VOL Antrıiıtt seiner Genter Stellung viel ühe gegeben, noch
Französıis: lernen, konnte dann aber kaum anwenden.

Blake kam AaUusSs einer gyrofßen amerikanıschen Kırche, hatte die Vereinigte
Presbyterianische Kırche ın den USA geleitet un Wr als solcher lange Miıt-
glied des Zentralausschusses des ORK un: zeitweilıg Vorsitzender des Aus-
schusses für 7zwischenkirchliche Hılte, Flüchtlings- und Weltdienst SECEWESCH,
kannte die kirchliche Verwaltung, kannte auch den ORK allerdings nıcht 1n
allen seinen Arbeitsbereichen gleich Zut. Blake gehörte nıcht der ökumeni1-
schen Gruppe, dıe Aaus dem Christlichen Studentenweltbund herkam, der
sowohl sein Vorgäanger W1€ seın Nachfolger zählen Seine persönlichen Bezıe-
hungen gingen vorwiegend 1n die USA, Wenn auch die Beteiligung eıiıner
Delegatıon des ORK nach der SowjJetunıion und zahlreiche Reıisen ıhm weıtere
Kontakte schufen. Seine Aufmerksamkeit 1m Genter uro WAar häufig auf
Reıisen galt Struktur und Administration: einer der ersten Schritte, die
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unternahm, WAar ıne finanzielle Aufbesserung der Bezüge seiner Miıtarbeiter
un: einer der etzten die Entlassung VO  3 einıgen Krätften, die 1M ORK ZWar

lange, aber nıcht ımmer efftektiv gearbeitet hatten. Sein Führungsstil War DCI-
sönlich, un WEeNnN 1n seınem uro WAar, konnte ıhn jeder seiner Mitarbeiter
auch erreichen. Sein sachliches Interesse wandte sıch vorwiegend den aktions-
orıentlerten Abteilungen Gleichzeitig WAar sıch aber ..  ber die Notwendig-
keit der Arbeit VO  ; Glauben und Kirchenverfassung klar, un hat die d af
sache, dafß mıiıt seıner Ernennung Zu Generalsekretär auch iıne Programm-
entscheidung das Schwergewicht VO  ; Glauben un! Kırchenverfassung 1m
ORK getroffen worden WAafFr, nıcht falsch verstanden. Er hat die Bedeutung der
theologischen Arbeit für den ORK noch einmal 1n seinem etzten Rechenschafts-
bericht 1n Utrecht unterstrichen. Dort legt Blake auch noch einmal Zeugnis
davon ab, w1e die usammenarbeit MIt der römisch-katholischen
Kirche einschätzt, auch WeNn s1e augenblicklich keine sichtbaren Früchte bringt.
Er spricht VO  3 der eıit der Verantwortung, VO  ; dem Hıer und Jetzt der Ent-
scheidungen, in denen Eugene Carson Blake sich ewährt hat.

Mıt Philip Potter, dem westindischen methodistischen Pastor un Miıssıonar,
wırd Z erstenmal eın Nıchtweißer den Posten des Generalsekretärs überneh-
inen. Auch als Sekretär der Methodistischen Missionsgesellschaft 1n London und
als Direktor der Abteilung für Weltmission un: Evangelısatıon WAar Potter 1n
eiıner solchen Pionierrolle. Potters Begegnung mıt der ökumenischen ewegung
datiert zurück autf 1947, als INM! mıit dem heutigen Zentralausschuß-
vorsiıtzenden Thomas un anderen jetzıgen Kollegen der Weltjugend-
konferenz teilnahm. Er kam damals VO'  3 London nach Oslo, als Jamaıcaner
bezeichnet, vorher das theologische Studium betrieben hatte, 1St aber auf
der Inse]l Domuinıica, einem britischen Besitztum zwıschen den tranzösischen
Inseln Guadeloupe un Martıin1ique, 1921 geboren. Nach slo War 1948
Sprecher der Jugenddelegation ın Amsterdam während der Gründung des
OR  z Miıtarbeit im Jugendausschußß, Exekutivsekretär des Jugendreferats,
Vorsitzender des Christlichen Studentenweltbunds (1960—1968), Direktor der
Abteilung für Weltmissıon und Vorsitzender der Programmeinheıit des ORK
sınd wichtige Stationen seınes Lebens 1n der COkumene. Er 1St Pfarrer, hat als
Mıssıonar 1n Haıtı gewirkt (1950—1954), Wr Missionssekretär und hat 1971
VOonNn der Uniıiversıität Hamburg den theologischen Ehrendoktor erhalten. Er 1St
eın Mann der Predigten un der Bıbelstudien, aber ordert gleichzeitig, die
Bibel un die Zeıtung nebeneinanderzulesen. Potter hat 1ın seiner reichen Ööku-
menıschen Vergangenheit die 308 Welt bereist, bringt 1n jeder Hınsicht
umtfassende enntnisse mıt.

Philip Potter hat seinen Posten 1n einem schwierigen Augenblick zwischen-
kirchlicher Beziehungen übernommen. Die Telegramme Blake und Potter,
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die Kardinal Villot im Auftrag des Papstes gesandt hat, sind voll ank ur
das Vergangene und voller Segenswünsche, aber s1ie Sagcn nıchts über die
künftige Zusammenarbeit. Potter hat als Jugendsekretär einmal VO'  ; der
Bedeutung des Gehorsams gegenüber dem Herrn der Geschichte gesprochen.
Verpflichtung und Gehorsam auch die Begriffe, die die Debatte 1ın
Utrecht beherrscht haben Dort Philiıp Potter ın der kurzen Ansprache
nach seiner Wahl ZU Generalsekretär, daß die christliche Einheit 1mM Kreuz
begründet ist: „ Je näher WIr dem Kreuz kommen, desto Ng! kommen WIr
untereinander INM!
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